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Der halbe Ring. 
(Fortſetzung.) 


Kaum acht Wochen war Nettchen in Lauen 
geweſen, als ſie an einem truͤben Herbſtmorgen mit 
ſchwerem Herzen, und aͤrmer, als ſie gekommen 
war, wieder zum Thore hinaus wanderte. Die 
beſten von ihren eigenen Sachen waren mit ver⸗ 
ſiegelt worden, und mit genauer Noth hatte ſie das 
Kaͤſtchen und ihr weniges baares Geld gerettet; das 
letztere war ſo unbetraͤchtlich, daß ſie ſich der Poſt 
zur Abreiſe nicht bedienen konnte, ſondern ſich ent: 
ſchließen mußte, zu Fuße zu gehen. Den erſten 
Tag ſchritt ſie raſch fort, und machte beinahe fünf 
Meilen; allein den zweiten Tag fiel Regenwetter 
ein, den dritten konnte ſie nicht weiter. — Zum 
Gluck oder zum Ungluͤck kam gegen Mittag eine 
bedeckte Landkutſche in demſelben Gaſthofe an, wo 
fie unter Kummer und Sorgen raſtete. Der Wirth, 
von Mitleid bewogen, ſprach ſelbſt mit dem Fuhr⸗ 


manne, und er war erboͤtig, fie fuͤr ein geringes 
Stuͤck Geld ein gutes Stuͤck Weges mitzunehmen. 
Eine Stunde lang ging die Reiſe gluͤcklich, als in 
einem Hohlwege der betrunkene Kutſcher umwarf, 
und Nettchen dabei am Fuße ſolchen Schaden nahm, 
daß fie nicht auftreten konnte. Der Wagen war 
wieder aufgerichtet, man wollte fie eben hinein 
heben, als eine Extrapoſt mit Vieren daher sollte, 
Ein junger Offizier ſaß darin. Er ließ halten, 
fragte, was vorgefallen ſey, und ein Blick auf 
Nettchen beſtimmte ihn augenblicklich, ſich ihrer 
anzunehmen. Ihr Ungluͤck zwang ſie, nachzugeben; 
der Ofſizier nahm fie in feinen bequemern Wagen, 
und in raſchem Galopp erreichten ſie die naͤchſte 
Stadt. Er quartirte ſie in den beſten Gaſthof ein, 
ließ einen Wundarzt holen, empfahl ſie ihm und 
dem Wirthe, und reiſete mit dem Verſprechen, 
laͤngſtens in vier Tagen wieder zu kommen und 
alles zu bezahlen, weiter. — Die Handlung bes 
Offiziers war nicht edel. Einem alten Manne, 
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einer alten Frau in demſelben Ungluͤcksfalle hätte er 
ſchwerlich ſo geholfen; aber Nettchen war ein ſehr 
ſchoͤnes Maͤdchen, deſſen Anblick in dem Herzen des 
Herrn Hauptmanns, (das war er) ganz etwas 
anderes als Mitleid und Menſchenliebe rege machte. 
Das unſchuldige, weltfremde Maͤdchen ahnte von 
allem dieſem nichts, und bereitete ſich muͤhſam auf 
die herzlichſten Dankſagungen vor, die ſie ihrem 
Wohlthaͤter bei ſeiner Zuruͤckkunft darbringen wollte. 
Er kam richtig am vierten Tage und fand fie völlig 
wieder hergeſtellt. Sie wollte ihm ſogleich ihren 
aufrichtigen Dank ſtammeln; allein er ließ ſie gar 
nicht zu Worte kommen, ſondern brachte ſie durch 
einen Kuß, der ihr ganzes Blut in Wallung ſetzte, 
zum Schweigen. Nun erfolgten Zumuthungen, die 
dem armen Maͤdchen mit einem Male den Schleier 
von den Augen zogen, und ihr die wahren 
Triebfedern der wohlthaͤtigen Handlung des Herrn 
Hauptmanns im klarſten Lichte zeigten. Es erfüllte 
ihr reines Herz aber auch ein lebhafter Unwille, ein 
Abſcheu, der ſie in eine Verlegenheit riß, die beinahe 
an Verzweiflung grenzte. Sie vergaß Wohlthat, 
Dankbarkeit und Ungluͤck, und widerſetzte ſich 
muthig. Indeß, der Hauptmann hatte Eile; er 
dachte ſie kuͤnftig anders zu ſtimmen, und verließ ſie 
heiter und luſtig. — Nettchen ſann auf Flucht; der 
Wirth aber, noch nicht bezahlt, und ein Getreuer 
des Hauptmanns, machte es ihr unmoͤglich. Ver⸗ 
zweifelnd harrte Nettchen dem naͤchſten Beſuche 
ihres ſchaͤndlichen Retters entgegen. Er kam, und 
kam wieder. Nettchens Unſchuld ſiegte; jeder 
Beſuch des Luͤſtlings reizte Nettchens Haß noch 
hoͤher, aber vermehrte auch ihren Jammer. — Einſt, 
als der Hauptmann eben mit der Verſicherung, 
ſie in einigen Tagen abzuholen, weggeritten war, 


ſtand Nettchen, verſunken in ihrem Kummer, am 
Fenſter, und dachte ihrem Schickſale nach, da fuhr 
ein Reiſewagen langſam in den Hof. Eine aͤltliche 
Dame ſtieg aus, eine andere ſehr kranke Dame 
ward von zwei Bedienten ins Haus getragen. 
Augenblicklich ſchoß durch Nettchens Seele der 
lichte Gedanke, ſich mit der Dame bekannt zu 
machen und ſie um Schutz zu bitten. Kaum hatte 
ſie das uͤberlegt, als der Wirth eintrat, und ſie bat, 
der angekommenen gnaͤdigen Frau einige Minuten 
Geſellſchaft zu leiſten. Wem konnte der Antrag 
erwuͤnſchter ſeyn, als dem armen, huͤlfloſen, ver: 
zweifelnden Maͤdchen? „Es iſt ein Gott, der 
Unſchuld ſchuͤtzt,“ rief fie, und eilte mit freudigem 
Herzen zur fremden Dame. Nettchen fand eine 
freundliche Aufnahme bei derſelben, ein theilneh⸗ 


mendes Herz, und da die Kranke, ihre Kammer⸗ 


jungfer, dem Tode nahe war, die Ausſicht, einſt 
an deren Stelle angenommen zu werden. Dies 
geſchah denn auch bald, denn die Kranke ſtarb in 
folgender Nacht, und Nettchen trat ihr neues Amt 
an. Der Gaſtwirth machte keine Schwierigkeit, 
ſie abreiſen zu laſſen; die Baronin von Helm (dies 
war der auf der Reiſe angenommene Name der 
Dame) hatte alles fuͤr ſie bezahlt. Nachdem nun 
fuͤr die Beerdigung der Todten geſorgt war, reiſete 
Baroneſſe von Helm mit Nettchen auf ihre Guͤter, 
wo ſich bald zeigte, daß fie die verwittwete Gräfin 
von Almen, die Beſitzerin eines unermeßlichen 
Vermoͤgens, und, was denn doch weit mehr ſagen 
will, eine Frau von dem edelſten Charakter war, ſo, 
daß Nettchen nie in beſſere Haͤnde haͤtte kommen 
koͤnnen. Sie behandelte das Maͤdchen faſt mit 
muͤtterlicher Zaͤrtlichkeit, war mehr ihre Freun⸗ 
din, als ihre Gebieterin; das feuerte denn auch 
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Nettchens Herz zu Liebe und Dank und Treue an. 
Die geheimen Umſtaͤnde ihrer Geburt aber, den 
Inhalt des Kaͤſtchens, den Namen des Haupt⸗ 
manns, in deſſen Gewalt ſie geweſen, glaubte ſie, 
erſteres aus einer gewiſſen Scham uͤber ihre dunkle 
Herkunft, und von letzterm nicht viel ſagen zu 
muͤſſen, da ſie den Namen jenes Maͤdchenfreundes 
ſelbſt nicht wußte. 


Der Herr Hauptmann fand fein Voͤgelchen aus: 


geflogen, donnerte mit dem Wirthe, und vergaß, 
ſich den Namen der Reiſenden, die ihm dieſes 
Aergerniß verurſachte, zu bemerken. 

Indeß lebte Nettchen auf dem Schloſſe der 
Graͤfin im erwuͤnſchten Wohlſtande, und hatte in 
kurzer Zeit bei Frohſinn und Arbeit ihre Geburt, 
den halben Ring, das Avertiſſement fo gut als ver— 
geſſen. Ihre Gebieterin liebte die große Welt nicht 
ſehr. Nur ſelten fuhr ſie nach der nahe gelegenen 
großen Stadt, ſah eben ſo ſelten Beſuch bei ſich, 
und auf ihrem Schloſſe herrſchte wenig Geraͤuſch; 
Muſik, Lecture, ein kleiner Zirkel biedrer Freunde 
und Freundinnen waren ihre Unterhaltung. — Ein 
volles Jahr lebte ſie ſo, als ihr einziger Sohn 
einen Beſuch ankuͤndigte. Der junge Graf, mit 
welchem ſeine Mutter, ſeiner wilden Lebensweiſe 
wegen, allerdings nicht ſehr zufrieden war, ſtand 
in auswaͤrtigen Kriegsdienſten, und hatte ſeine 
Mutter lange Zeit nicht beſucht. Sie hielt es fuͤr 
ein gutes Zeichen, daß er freiwillig ſich dazu ent: 


ſchloſſen hatte, und traf die glaͤnzendſten Anſtalten 


zu ſeinem Empfange. Aber der Herr Graf war ein 


großer Herr von Launen, und kam nicht, kam auch 


nach Monaten nicht, und die getäufchte Mutter 
ergab ſich, wie ſchon oft, endlich auch in dieſen 
Verdruß. 5 


Einſt an einem ſtuͤrmiſchen Winterabende kam 
ein Fremder auf den Schloßhof, machte Tumult 
und kuͤndigte die baldige Ankunft des jungen Grafen 
an. Die Gräfin ließ vor Ueberraſchung den Strick⸗ 
ſtrumpf fallen, Nettchen raffte geſchwind ihr Naͤh⸗ 
zeug zuſammen, da trat der junge Graf ſchon herein 
und fiel feiner Mutter um den Hals. „Aber, fing 
er auch ſogleich an, gute Mutter, vergeſſen Sie jetzt 
auf einen Augenblick Ihren Sohn; ich komme nicht 
allein. Denken Sie nur, Ihr Bruder, mein guter 
Onkel, hat mich begleitet.“ Mein Bruder! ſchrie 
die Gräfin; wie in aller Welt hat der ſich ent⸗ 


ſchließen koͤnnen? „Kurz, er iſt da! erwiederte der 


Sohn, laſſen Sie uns vor allen Dingen dem guten 
Alten auf die Beine helfen!“ Damit flog er wieder 
zur Thuͤre heraus, und die Gräfin folgte ihm fo 
geſchwind fie konnte. — Da ſtand Nettchen, betäubt, 
außer ſich, überwältigt von ihren Empfindungen, 
(denn Graf Almen war kein andrer, als jener 
Hauptmann, den ſie nicht zu nennen wußte, und 
aus deſſen Gewalt ſie durch ſeine eigene Mutter 
gerettet worden war). Sie wußte nicht, was ſie 
thun, ob ſie fliehen oder bleiben ſollte. Sie ent⸗ 
ſchloß ſich zu erſterm, und retirirte, als der Zug 
anruͤckte, ſich zu derſelben Thuͤre hinaus, die jene 
hereinkamen. Der alte Graf, krank am Podagra, 
ward von ſeiner Schweſter und ſeinem Kammer⸗ 
diener geführt; Bediente folgten nach, und hier 
ſchluͤpfte Nettchen mit einer Verbeugung vorüber. 
Aber im aͤußerſten Vorſaal ſtieß ſie auf den Haupt⸗ 
mann, der fie anhielt. „Mädchen! redete er fie 
flüchtig an, ich kannte dich augenblicklich, wie ich 
glaube, daß du mich kennſt; ich bitte dich, um 
meinet- und deinetwillen, verrathe mich meiner 
Mutter nicht!“ Damit ging er fort, und Nettchen 


eilte, um feinen Nachſtellungen zu entgehen, auf 
ihre Stube. 

Der alte, am Podagra leidende Herr, war der 
leibliche Bruder von Nettchens Wohlthaͤterin, und 
nannte ſich Graf von Loͤwenſtein. Aus Neigung 
war er von Jugend auf Soldat geweſen; ſein 
großer Reichthum ließ ihm zwar zu, in allem frei 
zu handeln, aber er wollte dienen, und ſo vom 
Cornet an ſtieg er bis zum General. Er war einſt 
verheirathet geweſen und hatte mehrere Kinder 
gehabt, die aber alle, ſo wie ſeine Gemahlin, laͤngſt 
geſtorben waren. Sein Schweſter⸗Sohn, der junge 
Graf Almen, war nunmehr ſein einziger Erbe, 
und dies die Urſache, warum auch dieſer Offizier 
war, denn ſein Onkel, mit Leib und Seele Soldat, 
wollte es ſo haben. Der Onkel war ſonſt eine gute 
Haut von Manne; allein ſeit einer Reihe von 
Jahren plagte ihn das Podagra, und noch mehr 
eine ſchwermüthige Laune, die ihn von allem 
ab⸗ und zuruͤckzog. Er entſagte allem Genuß der 
Welt, floh ſelbſt ſeine Schweſter, die er ſonſt 
ſchaͤtzte. Daher ihre Verwunderung, ihn einmal 
wieder bei ſich zu ſehn. 

Nach einer Weile ließ die Gräfin Nettchen zur 
Bewirthung der Gaͤſte rufen; fie gefiel dem alten 
General, und, als ſie ſich mit der Graͤfin entfernt 
hatte, konnte er nicht umhin, den jungen Grafen 
zu fragen, woher wohl ſeine Mutter das ſcharmante 
Maͤdchen haben koͤnnte? was dieſer aus leicht zu 
errathenden Urſachen nicht zu willen betheuerte. — 
Die Gräfin kam zurück, der General wiederholte 
ſeine Frage, und meinte, daß die Kleine das 
huͤbſcheſte Kammermaͤdchen ſey, das er in ſeinem 
Leben geſehen habe. — „O, erwiederte feine 


Schweſter, das hat auch ein gewiſſer Hauptmann 
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recht gut gewußt, dem ich fie geſtohlen habe.“ Und 


nun fing fie an, Nettchens letztere Schickſale mit 
vieler Laune und mit aller der Beredtſamkeit zu 
erzaͤhlen, die uns eigen iſt, wenn wir von geliebten 
Perſonen reden. — Daß der junge Graf dabei 
eben nicht erbaut ward, laͤßt ſich denken, und er 
ſuchte daher auch ſobald als möglich dem Geſpraͤche 
eine andere Wendung zu geben. Im erſten ſchick⸗ 
lichen Augenblick, den er erhaſchen konnte, fing er 
an: Aber gute Mutter, wieder auf unſere vorige 
Unterredung zu kommen. Ich wollte Ihnen ſagen, 
daß Sie es bloß hier mit meinem Onkel auszu⸗ 
machen haben, daß ich diesmal Ihre Erwartungen 
getaͤuſcht habe, und nicht zur beſtimmten Zeit 
gekommen bin; er hat mich aufgehalten. Der 
Onkel bejahte dies, und die Graͤfin ließ die Ent⸗ 
ſchuldigung gelten. Die Urſache ſollſt Du erfahren, 
Schweſter! nahm der General das Wort. Eben 
deswegen komme ich zu Dir. Siehſt Du! Mein 
Neffe iſt in meinen Angelegenheiten ſchon drei 
Monate in der Welt herumgezogen; er hat aber 
nichts ausgerichtet, und nun will ich ſelbſt reiſen, 
denn die Sache liegt mir ſehr am Herzen. Zuerſt 
komm' ich zu Dir, Du ſollſt mir rathen; denn, 
wenn man etwas ſucht und nicht findet, iſt Weiber⸗ 
rath oft der beſte. Ein Hauptſtuͤck meiner Lebens⸗ 
geſchichte iſt Dir gaͤnzlich unbekannt; das muß ich 
Dir erſt erzaͤhlen. Mein Neffe weiß es ſelbſt noch 
nicht. Aber, Kinder, heute nicht, morgen! — 
Die Gräfin war ein Weib, und es ihr daher 
nicht gleichgiltig, daß ihr Bruder hier ſo ſchnell 
abbrach, nachdem er ihre ganze Neugier rege 
gemacht hatte. Indeß ſie mußte ſich gedulden. 
Der Abend wurde mit andern Dingen verplaudert, 
die Nacht verſchlafen, und ſobald den andern Mor⸗ 


gen bie Chokolade getrunken war, die Bedienten 
ſich entfernt hatten, begann der alte General ſeine 
Erzaͤhlung. 

(Der Beſchluß künftig.) 


Wunderbare Errettung. 


Im Januar dieſes Jahres wollte ein Maͤdchen 
von zehn Jahren mit ihrem ſiebenjaͤhrigen Bruder 
aus dem Thale Glendaruel (in Schottland) uͤber 
die Berge bei Strathlachlan zu ihren Eltern in 
Maclachan Park zuruͤckkehren. Sie waren noch 
nicht weit gegangen, als es anfing zu ſchneien. Der 
Schnee fiel zwei Tage und zwei Nächte faſt ohne 
Aufhoͤren, und bedeckte in kurzer Zeit den Pfad uͤber 
die Gebirge. 

Die Kinder verirrten ſich, und bei einbrechen⸗ 
der Nacht entſtand ein Sturm, der den Schnee 
an manchen Stellen ellenhoch zuſammen wehte. 
Da der Knabe ſo ſehr ermattet war, daß er nicht 
mehr weiter gehen konnte, legten ſich beide nieder, 
wo ſie waren, und das Maͤdchen that ihr Moͤg⸗ 
lichſtes, um den Bruder gegen den Sturm und 
die Kaͤlte zu ſchuͤtzen. Mit Anbruch des naͤchſten 
ALages weckte fie den Knaben, und trieb ihn an, den 
Weg fortzuſetzen. Sie irrten den ganzen Tag auf 
den Gebirgen umher, ohne den rechten Weg finden 
zu koͤnnen. Der Kleine ſiel oft vor Hunger und 
Ermattung nieder, und die Schweſter konnte ihn 
nur mit vieler Muͤhe wach erhalten. Letztere trug 
einen Schinken, der fuͤr ihre Eltern beſtimmt war. 
Flehentlich bat ſie der kleine Bruder, ihn doch einen 
Biß vom Schinken thun zu laſſen, um ſeinen heißen 
Hunger zu ſtillen; aber fie ſchlug es ihm ab, aus 
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Furcht, von den Eltern geſtraft zu werden, wenn 
ſie den Schinken nicht unverſehrt nach Hauſe 
braͤchte. Nur etwas Haidekraut, welches ſie unter 
dem Schnee hervorſcharrte, und wovon fie ſelbſt ein 
wenig in den Mund nahm, gab fie dem Hungrigen 
zu kauen. 

Die folgende Nacht legten ſich die verirrten 
Kinder wieder unter freiem Himmel nieder, und 
das Maͤdchen ſchloß in diefer, wie in der vorher⸗ 
gehenden Nacht, kein Auge zu. Sie ſagte nach⸗ 
her, ſie habe nur immer geweint und den Namen 
Gottes angerufen. Den dritten Tag waren beide 
ſo ſchwach, daß ſie ſich weder bewegen noch rufen 
konnten, und dennoch wagte das Maͤdchen es nicht, 
zu ihrer beiderſeitigen Staͤrkung etwas von dem 
Schinken Preis zu geben. Einmal bemerkte ſie 
einen ihrer erwachſenen Bruͤder in einer kleinen 
Entfernung voruͤbergehen; aber es fehlte ihr gaͤnz⸗ 
lich an Kraft, aufzuſtehen oder ſich hoͤrbar zu 
machen. Und ſo ging beinahe auch dieſer ganze 
Tag vorbei. Zr | 

Aus Strathlachlan waren wohl an hundert 
Menſchen auf die Gebirge gegangen, um dieſe 
Kinder zu ſuchen; doch bei dem tiefen Schnee 
war es bloß gluͤckliche Fuͤgung der Vorſehung, die 
einen Mann an den Ort brachte, wo die Kleinen 
faſt ohnmaͤchtig und erſtarrt lagen. — Ein junger 
Hund, der die Kinder begleitete, trug zu ihrer 
Erhaltung in Kaͤlte und Schnee nicht wenig bei. 
Das Maͤdchen legte wechſelsweiſe ſich und ihrem 
Bruder dieſen Hund um den Hals und an die Bruſt, 
um ſich an ihm zu erwaͤrmen; auch war, nach Aus⸗ 
ſage des Mädchens, diefer Hund es vorzuͤglich 
geweſen, der ſie wach erhalten hatte, weil ſie 
naͤmlich die aͤngſtlichſte Beſorgniß hegte, ſobald ſie 
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einſchliefe, möchfe der Hund ihren Schinken ver: 
zehren. — Nach einigen Tagen waren die Kinder 


gluͤcklich wieder hergeſtellt. 


Maͤnnerklage. 


Ja, wenn die arge boͤſe Welt 

Sich ohne Weiber denken ließe, 

Wie waͤr' in dieſem Friedenszelt 

Des Mannes Leben froh und ſuͤße! 

Doch gab zur Qual dem armen Wicht 
Natur das Frauchen, ſchlau und niedlich; — 
Warum ſolch lockend Angeſicht? 

Auch gar zu ſuͤß und appetitlich? 


Ich wollte ſchuldlos, leicht geſinnt, 

Das Leben froͤhlich gern durchſchweifen, 
Frei, wie die Wandrer, Luft und Wind, 
Wie Laͤmmer fromm, das Gluͤck ergreifen; 
Froh ſollten Thal und Bergeshoͤhn 

Von meiner Saiten Jubel ſchallen, 

Ach! haͤtt' ich immer nur geſehn 

Die Maͤdchen ſchoͤn und ſchlau vor allen. 


Ich fürchtete des Pfeiles Schmerz 

Aus ihrem Laͤcheln, Blick und Munde; 
Doch offen lag mein wehrlos Herz, 

Und es empfing die Todeswunde. 

An gruͤner Weide ſchwanket da 

Mein Saitenſpiel nur ſtumm und friedlich, 
Seit ich die Schmeichelkaͤtzchen ſah, 

So ſuͤß, ſo loſe und ſo niedlich! 


H. v. Montenglaut. 


Charade. 


Das Erfte wird gebracht 

Aus tiefem Erdenſchacht. 

Es zieht mit in den Krieg, 
Nimmt Antheil an dem Sieg. 
Piloten giebt es kund 

Den dunklen Meeresgrund. 
Zur Kurzweil, auch zum Spiel 
Den Kindern dient es viel. 
Den Tod bringt's unverhofft, 
An Waaren klebt es es oft. — 
Vor Alters ward vermacht, 
Auf Kirch' und Schul' bedacht 
Des Zweiten Inſtitut; 

Es haͤufte ſonſt viel Gut, 
Nahm Mädchen auch in Hut. — 
Das Ganze, zart gebaut, 
Giebt Worte — zwar nicht laut — 
Und Bilder, die man ſchaut 
Mit fein und grobem Strich 
Des Jahres viel von ſich. 

Es athmet duft'gen Hauch, 
Und ſchwindet beim Gebrauch. 


Aufloͤſung des Logogryphẽ im vorigen Stück: 
Jugend. — Tugend. 


Amtliche Bekanntmachungen. 


Subhaſtations- Patent. 
Die Wittwe Magnus 'ſche Buͤrgerwieſe No. 84. 


beim Weißbaum, im Werthe von 200 Rthlrn., ſoll 
in Termino den 4. July d. J. Vormittags um 
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10 Uhr auf dem Land⸗ und Stadt⸗Gericht an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu ſich Kaͤufer 
einzufinden haben. f 
Gruͤnberg den 4. Juny 1829. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt : Gericht. 


Auctions = Bekanntmachung. 
Montag den 22. dieſes Monats Nachmittags 
um 2 Uhr, ſollen in dem Sucker'ſchen Erlenbuſch 
hinterm Rohrbuſch hieſelbſt: 
145 Klaftern Erlenholz und 60 Schock Erlen⸗ 


Reiſig 
an den Meiſtbietenden unter der Bedingung ver⸗ 
ſteigert werden, daß die Zahlung alsbald, die 
Abfahrt des Holzes und Reiſig's aber ſpaͤteſtens 
binnen 4 Wochen erfolgt. 
Gruͤnberg den 11. Juny 1829. 
Nickels. 


f Bekanntmachung. 

Das in der Stadt am Ringe belegene Tuch⸗ 
ſchauhaus ſoll auf einige Jahre meiſtbietend ver⸗ 
miethet werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
Dienſtag den 23. dieſes Nachmittags um 2 Uhr 
angeſetzt, wozu wir Miethluſtige einladen. 

Gruͤnberg den 11. Juny 1829. 
Der Vorſtand des Tuchmacher-Gewerks. 


Auktions- Bekanntmachung. 

Mittwoch den 24. dieſes Vormittags um 8 Uhr 
fol ein Ackerfleck, welcher an der Kunſt⸗Straße 
nach Groß⸗Leſſen, und der Communications⸗ 
Straße nach Naumburg am Bober in der Spitze 
liegt, — es bildet derſelbe ein Dreieck, der Flaͤchen⸗ 
Inhalt iſt 22 Quadrat⸗Ruthen — auf Ort und 
Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 

Kaufluſtigen wird noch bemerkt: daß nach erfolg⸗ 
tem Zuſchlage Zahlung geleiſtet werden muß. 

Gruͤnberg den 18. Juni 1829. 

Die Vorwerksaͤlteſten 
Seidel. Hartmann. 


Privat = Anzeigen, 


Meinen Weingarten im Linden⸗Revier ſtelle ich 
aus freier Hand zum Verkauf. 
Wittwe Jaͤſchke. 


Das Ueberziehen und Repariren von Regen⸗ 
und Sonnenſchirmen uͤbernehme ich und empfehle 
mich dazu beſtens. Ebenſo werden bei mir wie ſonſt 
alle Arten Guͤrtler-Arbeiten verfertigt. 

Verwittwete Graſſe. 


Sonntag den 21. Juni findet ein Schwein⸗ 
Ausſchieben und Jungfernſtechen ſtatt beym 
Brauer Kliem in Schloin. 


Zwei Stuben ſind zuſammen, auch einzeln bald 
zu vermiethen bei der 
Wittwe Schober am Markt. 


Wein ⸗Ausſchank bei: 
Fabricius in der Todtengaſſe, 1827r. : 
Schönborn im Mühlen: Bezirk, Neulaͤnder, 3 Sgr. 
Anton Sand, Burg- Bezirk, 1828r., 3 Sgr. 4 Pf. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Buchdrucker 
Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 
Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 
Bauer. Handbuch der ſchriftlichen Geſchaͤftsfuͤh⸗ 
rung fuͤr das gemeine Leben. Enthaltend alle 
Arten von Aufſaͤtzen, welche in den mancherlei 
Verhaͤltniſſen der Menſchen, und insbeſondere im 
bürgerlichen Verkehr vorkommen. 8. 20 ſgr. 

Ritter. Die Weinlehre, oder Grundzuͤge des Wein⸗ 
baues, der Veredlung der Reben, ihrer Kran: 
heiten und Heilart; der Gaͤhrung, Weinbe⸗ 
reitung, der Analyſe des Moſtes und des Weines, 
ſeiner Pflege und Krankheiten, der Eigenſchaften 
aller in Deutſchland gebraͤuchlichen Weine; ihre 
Anwendung als Genußmittel und Heilmittel; 
der Krankheiten durch ihren Mißbrauch erzeugt; 
der Fabrikate und Edukte aus dem Weine; ſeiner 
Verfaͤlſchung; der Weinſurrogate aus Obſt 
bereitet. 8. A rtlr. 15 far. 


Bredow.  Merkwürdige' Begebenheiten aus der 
allgemeinen Weltgeſchichte; fuͤr den erſten Unter⸗ 
richt in der Geſchichte, beſonders fuͤr Buͤrger⸗ 
und Landſchulen. Funfzehnte Aufl. 8. ö ſgr. 

Der kleine Savoyard. Oder die Kunſt, nicht nur 
die echte engliſche Stiefel- und Schuhwichſe, 
ſondern mehrere neuerfundene Glanzwichſen, 
welche das Leder dauerhaft und weich, erhalten 
und dem Eindringen des Waſſers widerſtehen, 
ſelbſt zu verfertigen. Nebſt Borſchriften und 
Anweiſungen, beim Putzen der Stiefeln und 
Schuhe groͤßere Haltbarkeit zu geben; die echte 
Stiefelklappen⸗Politur und den ſchwarzen Leder⸗ 
lack zu verfertigen; ꝛc. Aus dem Franzoͤſiſchen. 
Zweite Auflage. 8. geh. 7 ſgr. 6 pf. 


ä — —„— ʃAñlſlrl nn 
Kirchliche Nachrichten. 


Geborne. 
Den 4. Juni: Bauer Joh. Gottfried Krauſe 
in Heinersdorf eine Tochter, Anna Dorothea. 
Den 10. Weißgerber -Meiſter Karl Auguſt 
Vogel ein Sohn, Karl Guſtav. — Tuchbereitergeſ. 
Johann Chriſtian Schulz ein Sohn, Hermann 
Theodor. 


Marktpreiſe zu Grünberg. 
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Hoͤchſter 
Vom 15. Juni 1829. Preis. 

. Rthlr. Sgr. P 
Waizen „der Scheffel 2 | 15 | — 
Roggen = 1 15 — 
Gerſte, große 7 1 198 — 
kleine E 5 4 2.1 — 
Hafer 5 2 2 — 28 — 
Erbſenn l ⸗ 1 14 1 — 
Diele 2, 2 1 12 6 

N der Zentner] — 17 6 
troh . Idas Schock 6 — — 


= 
7 


Den 11. Tuchm. Mſtr. Johann David Schön 
eine Tochter, Karoline Henriette. — Gefreiter im 
2ten Leibhuſaren⸗Regimente, Ferdinand Koßlitz, ein 
Sohn, Ferdinand Theodor. — Einwohner Johann 
Friedrich Haͤkel ein Sohn, Joh. Friedrich Wilhelm. 

Den 12. Häusler Chriftian Walter in Küͤhnau 
ein todter Sohn. g 

Den 13. Tuchm. Mſtr. Karl Gottfried Senft⸗ 
leben eine Tochter, Auguſte Pauline. 

Den 17. Einwohner Gottlob Laur eine Tochter, 
Antonia Erneſtine. 

Geſtorbne. 

Den 10. Juni: Verſt. Schullehrer Johann 
Gottlieb Herold in Streidelsdorf Ehefrau, Johanne 
Eliſabeth geb. Reger, 68 Jahr 11 Monat 10 Tage, 
(Bruſtfieber). 

Den 12. Chirurgus Karl Siegismund Tietze 
Ehefrau, Chriſtiane Eliſabeth geb. Weiſe, 58 Jahr 
9 Monat 15 Tage, (Schlag). 

Den 14. Tuchmachergeſ. Joh. Auguſt Schroͤter 
Ehefrau, Anna Roſina geb. Pfennig, 40 Jahr 
2 Monat? Tage, (Abzehrung). : 

Den 15. Gärtner Johann Chriſtoph Schmidt 
in Sawade Tochter, Anna Eliſabeth, 1 Jahr 
3 Monat, (am Zahnen). 

Den 16. Einwohner Gottfried Walter Ehefrau, 
Anna Dorothea geb. Stein, 55 Jahr, (Schlag). 


Mittler Geringſter 
Preis. Preis. 

Rthlr. Sgr. Pf. I Kthlr. Sgr. Pf. 
2 11 9 2 7 6 
1 12 6 1 10 — 
1 8 10 1 7 6 
1 1 — 1 — — 
— 26 — — 24 — 
1 13 — 1 12 — 
1 10 — 1 7 6 
en 16 4 — 15³ — 
5 18 5 — Io 


Wöchentlich erscheint hievon ein Bogen, wofür der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betragt. 


Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh am 9 Uhr erbeten. 


